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«Auf kleinstem Raum habe 
ich hier drei verschiedene 
Typen von Strassenlampen 
gefunden!» Mit solchen und 
ähnlichen Spitzfindigkeiten 
verblüffte der Künstler 
Niklaus Lenherr die Teil- 
nehmer des zweiten 
Architekturspaziergangs 
in Einsiedeln.

(bkä) Der Verein SchwyzKulturPlus 
startete letztes Jahr die sogenann-
ten Architekturspaziergänge im 
Kanton mit einer Führung durch 
Strassen und Plätze von Einsie-
deln, dem laut Denkmalpfleger Tho-
mas Brunner «verdichtetsten und 
städtischsten Dorf des Kantons». 
Im vergangenen Mai führte der glei-
che Referent durch den Ortskern 
von Brunnen. Und vorgestern Mitt-
woch war bereits wieder Einsiedeln 
an der Reihe, aber nicht mehr mit 
einem Fachmann der Architektur 
oder Denkmalpflege, sondern mit 
einem Kunstschaffenden.

Der in Luzern lebende Niklaus 
Lenherr (*1957) versteht sich als 
freier Kurator und Kulturvermittler, 
seine Werke umfassen Kunst im 
öffentlichen Raum, Installationen, 
Graphik und so weiter. Bei diesem 
Spaziergang wollte der Künstler 
Vertrautes und Bekanntes neu prä-
sentieren: «Vieles, das häufig gese-
hen wird, verliert oftmals an Bri- 
sanz und wird kaum noch wahrge-
nommen.»

Altbekanntes neu entdecken
 Die rund 30 Personen waren denn 

auch sehr gespannt, auf welche All-
täglichkeiten und Überraschungen 
der Künstler ihre Blicke lenken 
würde. Sie wurden nicht ent-
täuscht, der Luzerner Künstler 
liess sie im Dorfbild von Einsiedeln 
viel Altbekanntes neu entdecken. 
Sicher, für die Einheimischen waren 
die meisten der unzähligen (öffent-
lichen!) Um- und Schleichwege 
nicht neu.

Doch was der Künstler an bana-
len Orten sah und zeigte, war eben 
oft überraschend, zum Beispiel die 
Verwendung von verschiedensten 
Baumaterialien auf kleinstem 

Raum, in Hinterhöfen und engen 
Durchgängen. Er liess auch den 
Blick nach oben schweifen, zum 
Beispiel auf die Dachgärten und 
Ziegelarten, «normalerweise 
schauen wir beim Gehen ja nur stur 
geradeaus!».

«Haben Sie ganz oben am Haus 
die zwei Krieger bemerkt, die einen 
Mini-Balkon zu bewachen schei-
nen?» Niklaus Lenherr steht vor 
dem langjährigen Schwesternhaus 
St. Jdda an der Erlenbachstrasse, 
einem der ganz seltenen Back- 
steinhäuser in Einsiedeln. Die Krie-
ger sieht man vom Fussweglein zwi-

schen Erlenbachstrasse und 
Schwanenstrasse aus.

Charmantes
Für die Teilnehmer von ausserhalb 
Einsiedelns war vieles neu und der 
Fokus ungetrübter. So haben sich 
die Einheimischen schon jahrzehn-
telang an die baufälligen Holzhäu-
ser an der unteren Schmiedenstras- 
se beim Gotthard gewöhnt und 
sich mit dem «Slum» abgefunden. 
Doch Niklaus Lenherr konnte den 
uralten Häusern einen grossen 
Charme abgewinnen, seis vom 
Waldstatt-Parkplatz her gesehen 

oder – genauso baufällig oder 
eben «charmant» – vom Parkplatz 
an der Fuchsenstrasse her. Apro-
pos Platz: 

Der Künstler, als Liebhaber von 
Lyrik, wies mit Freude auf das Ge-
burtshaus von Meinrad Lienert 
«Adam und Eva» hin und erwähnte, 
dass darum hier der Meinrad Lie-
nert-Platz sei, «der Meinrad Lie-
nert-PARKplatz!» Als schönes Kom-
pliment an die früheren Bauherren 
von Einsiedeln zählte Niklaus Len-
herr auf dem Spaziergang auch ei-
nige der «hochpoetischen» Häuser-
namen auf: Paradies, Drei Herzen, 

Goldapfel, Wachslicht, Flucht nach 
Ägypten …

Ein nächstes Mal in Steinen
Im Anschluss bot sich bei einem 
Apéro im Rosengarten Gelegenheit 
zu Diskussionen mit Niklaus Len-
herr und Hansjörg Kaufmann, dem 
organisierenden Vertreter von 
SchwyzKulturPlus. Er verriet für Mai 
2018 das Ziel des nächsten Archi-
tekturspaziergangs, wieder mit 
dem kantonalen Denkmalpfleger: 
Steinen, wo der Regierungsrat vor 
Kurzem zwei 700-jährige Holzhäu-
ser zum Abbruch freigegeben hat.

Alltäglichkeiten und Überraschungen
Rund 30 Teilnehmende am Architekturspaziergang «der Zweite» in Einsiedeln

Am letzten Dienstagabend 
kamen die Raiffeisen- 
kunden in den Genuss eines 
interessanten, ja begeis-
ternden Referates von Carl 
Elsener, dem 59-jährigen 
CEO der Schwyzer Firma 
Victorinox AG. Er zeigte, auf 
welchem ganz besonderen 
Weg das 133-jährige 
Unternehmen den Erfolg 
findet.

w.b. Die jährlichen Raiffei-
sen-Events darf man gut und gerne 
als Highlight für zufriedene Kun-
den bezeichnen. Immerhin war der 
Anlass fast innert Stunden ausge-
bucht. Marcel Birchler, Vorsitzen-
der der Bankleitung, stellte die 
Frage in den Raum, wen man wohl 
am ehesten kenne: den Schwyzer 
Landammann, die Schwyzer Kan-
tonsratspräsidentin oder den Kon-
zernchef der Victorinox AG. Liebe 
Politiker, nicht böse sein, aber Carl 
Elsener, den jung gebliebenen CEO 
der in Ibach domizilierten Gross-
firma, kennt man in weiten Teilen 
des Kantons mit Namen. Anhand 
einiger Eckdaten stellte Marcel 
Birchler den Gast vor. Beeindru-
ckend, wie der Weg «Vom Schwei-
zer Soldatenmesser zur Welt-
marke» (Titel des Referates) 

verlaufen und bestimmt noch 
lange  nicht beendet ist.

Messer, die Geschichten erzählen
Der Ursprung der Victorinox AG 
geht zurück ins Jahr 1884, als Karl 
Elsener 1 eine Messerschmiede 
eröffnete. Dass die Schweizer Ar-
mee 1890 entschied, für alle Sol-
daten ein Sackmesser einzuführen, 
war schon einmal ein wichtiger 
Schritt. 

Zu schaffen machte der grosse 
Preisdruck aus Deutschland. Der 
damalige CEO gab nicht auf, ein 
eleganteres Messer – mit Korken-
zieher – wurde entwickelt: Das 
Schweizer Offiziers- und Sportmes-
ser war geboren! Der Firmenname 
leitet sich aus  dem Vornamen der 
Mutter von Karl Elsener (Victoria) 
und dem Fachwort für rostfreien 
Stahl (Inox) ab. 1979 wird die 
«Messerfabrik Carl Elsener» in das 
Familienunternehmen «Victorinox 
AG» umgewandelt. 

Noch rund 30 Jahre vorher er-
lebte das in die USA gelieferte 
Swiss Army Knife den Siegeszug; 
immer mehr positive Feedbacks 
trafen aus der ganzen Welt in Ibach 
ein und waren Inspiration für neue 
Funktionen. In einem Flugzeug ver-
schluckte ein Mädchen ein Bonbon 
und drohte daran zu ersticken,
hätte da nicht ein sich an Bord be-
findender Arzt mit einem geliehe-

nen Victorinox-Messerchen einen 
Luftröhrenschnitt angesetzt. Und 
einem NASA-Astronauten wurde 
beim Andocken an die Station MIR 
plötzlich bewusst, dass genau das 
mitgeführte Victorinox-Messer mit 
Schraubenzieher das richtige Werk-
zeug sein könnte. Wer hat mit sei-
nem «Hegel» in der Hosentasche 
nicht schon Ähnliches erlebt?!

Vier Stützen 
Der Referent Carl Elsener  – in vierter 
Generation – löste seinen Vater im 
Jahre 2007 in der Unternehmenslei-
tung ab. Sieben Jahre vorher wurde 
die Victorinox-Unternehmensstiftung 

mit 90 Prozent des Aktienkapitals 
errichtet, weitere 10 Prozent kamen 
in Besitz der karitativen Carl und 
Elise Elsener-Gut Stiftung. Die Frage,
wie man die Produktion in der (teu-
ren) Schweiz belassen kann, wurde 
zum grossen Thema. 

Es herrschte die Überzeugung: 
Man muss in die Marke investieren 
und sie sichtbarer machen. So ent-
standen die neuen «Kategorien» 
der Uhren und des Reisegepäcks. 
Für die Wenger SA in Delémont,
eine Firma ohne Reserven, wurde 
ein Investor gesucht. Victorinox bot 
sich die Chance, Wenger zu integ-
rieren. Gesagt – getan! Und immer 

sickert der Leitgedanke der Firma 
durch: den Mitmenschen mit prakti-
schen und preiswerten Qualitäts-
produkten dienen. Von seinem Va-
ter hatte Carl Elsener «gelernt»: Ein 
Unternehmen muss sich mit Herz-
blut für die Mitarbeiter einsetzen. 
Diese Menschen stehen hinter 
dem Erfolg. Und hier zählen christ-
liche Werte wie Offenheit, Respekt,
Vertrauen, aber auch Bescheiden-
heit und Dankbarkeit. Nach 9/11 
scheint dies alles noch mehr an 
Bedeutung gewonnen zu haben. 
Mit der Alexander-Technik und ba-
lancetime wird die Arbeit bewusst 
mit gesundheitsfördernden Übun-
gen unterbrochen. 

Das Resultat: Die Ausfallstunden 
gingen um über 40 Prozent zurück. 
Auch den Kunden nimmt Carl Else-
ner sehr ernst, sagt er doch: «Das 
Herz des Kunden gewinnt man nur 
dann, wenn man selber ein Herz 
hat.» Bezüglich Produktion will man 
schonend mit den Ressourcen um-
gehen. So werden mit der Pro-
zess-Abwärme die Fabrik und 120 
Wohnungen beheizt. Last but not 
least die Marke: Pro Tag verlassen 
60’000 Taschenmesser und gleich 
viele Berufsmesser die Firma Victo-
rinox, was im Jahr die Zahl von  
26 Millionen ergibt. Eben wurde 
das 500-millionste Taschenmesser 
ausgeliefert! Taschenmesser ma-
chen 40 Prozent des Umsatzes aus,

die Uhren 15 Prozent und das Reise-
gepäck 17 Prozent. Ja sogar Parfüm 
ist in den letzten Jahren zum gros- 
sen Verkaufsschlager geworden. 

Für alle ein Taschenmesser
Carl Elsener ist ein CEO, der sympa-
thisch, glaubwürdig, humorvoll und 
zielstrebig herüberkommt. Seine 
950 Mitarbeiter sind wie eine 
grosse Familie. Da engagieren sich 
Menschen mit Leidenschaft und 
Bestreben nach Qualität für Kun-
den. Man wünscht sich mehr sol-
che CEOs. Nicht solche, die sich 
die Millionen gleich selber abholen, 
die sich aus der Verantwortung zie-
hen, keinerlei Identifikation mit der 
Firma zeigen und gleich noch den 
goldenen Fallschirm umschnallen. 

Carl Elsener kam gerne nach Ein-
siedeln und durfte einen Korb mit
vielen Einsiedler Spezialitäten nach 
Hause nehmen. Am anschlies- 
senden Apéro riche mischte er sich 
unter die Besucher und beantwor-
tete Fragen souverän und volks-
nah. Alle Raiffeisenkunden erhiel-
ten ein kleines, sehr funktionales 
Taschenmesserchen mit Klinge,
Feile, Schraubenzieher, Lämpchen 
und Kugelschreiber und waren – 
ähnlich wie der zitierte Astronaut 
-– auch froh, nach dem interessan-
ten Referat das Hotel Drei Könige 
nicht «without one» verlassen zu 
müssen.

Die 150 Anwesenden waren vom Raiffeisen-Anlass mit Carl Elsener hell begeistert

Carl Elsener (Mitte) bot viel Wissenswertes zu seiner Firma. Links Bankleiter 
Marcel Birchler, rechts Organisator Christian Schilliger. Foto: Werner Bösch

Gegen 30 Interessierte fanden sich am Mittwoch zum Architekturspaziergang ein. In der  
Bildmitte mit Mütze Niklaus Lenherr aus Luzern. Foto: Franz Kälin

Auf Finessen und Schönheiten wies Niklaus Lenherr hin – wie zum Beispiel auf die zwei Krieger 
am Haus St. Jdda an der Erlenbachstrasse. Foto: Victor Kälin
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